
Das Team des «Offenen Kleiderschranks» bei der Preisverleihung am 21. Mai.� Bilder: Roberto Conciatori

Der «Offene Kleiderschrank» befindet sich in einem Raum 
des Murihofs im Surseer Kirchenbezirk.

Mehr Infos:  
www.lukath.ch/ 

dank-dir

Kleider und Schuhe, Taschen, allerlei Accessoires, 
Schulrucksäcke oder Bettwäsche: Die Auswahl ist 
breit. Im grossen Raum im Murihof im Surseer Kir-
chenbezirk gehen Menschen ein und aus, die ihr Geld 
gut einteilen müssen: Armutsbetroffene aus Sursee 
und Umgebung. Im «Offenen Kleiderschrank» können 
sie sich kostenlos bedienen. Diese Möglichkeit nutz-
ten letztes Jahr um die 100 Familien, 400 bis 500 Per-
sonen insgesamt. Letztes Jahr war der Kleiderschrank 
an 54 Halbtagen offen. Freiwillige – zurzeit elf – prüfen 
und sortieren, was Monat für Monat angeliefert wird: 
40 bis 50 Säcke.

2000 Franken Preisgeld
Der «Offene Kleiderschrank» entstand 2015/16, als  
viele Flüchtlinge in die Schweiz kamen. Die Solida- 
rität war auch in Sursee gross. Die dortige Arbeits- 
gruppe Flüchtlinge gelangte darauf an die ökume-
nisch getragene Soziale Arbeit der Kirchen, die seither 
den «Kleiderschrank» mit einem Team von Freiwilli-
gen betreut. Dafür hat dieses am 21. Mai den «Dank 

«Offener Kleiderschrank» Sursee

Der Kleiderladen ohne Preisschilder
Im «Offenen Kleiderschrank» Sursee erhalten armuts­

betroffene Menschen kostenlos Kleider und mehr. Jetzt hat 
das Team dafür den «Dank Dir!»-Preis 2026 erhalten.

Dir!»-Preis 2026 für Freiwilligen-
arbeit erhalten.

Der «Dank Dir!»-Preis wird 
seit 2014 vergeben, jeweils als 
Überraschung. Drei Fahnen weisen 
nun während eines Jahres in Sursee 
auf die Auszeichnung hin. Dotiert 
ist der Preis mit 2000 Franken.
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Wie möchten Sie dereinst bestattet werden? Kre- 
mation mit Beisetzung im Gemeinschaftsgrab? Ver-
streuen der Asche? Oder Erdbestattung? 

Mit grosser Wahrscheinlichkeit werden Sie  
sich kremieren lassen: 90  Prozent aller Bestattun- 
gen auf den städtischen Friedhöfen von Luzern waren 
2025 Kremationen. 45 Prozent der Urnen wurden im 
Gemeinschaftsgrab, 35  Prozent im Urnengrab und 
20  Prozent anderswo beigesetzt. Lediglich 10  Pro- 
zent der Verstorbenen wünschten eine Erdbestattung. 
Diese Zahlen sind an der Freiluftausstellung «Frieden 
im Tal» zu erfahren, die aktuell auf dem Friedhof Frie-
dental in Luzern zu sehen ist. Anlass ist das 100-Jahr-
Jubiläum des dortigen Krematoriums. 

Die Ausstellung zeigt anhand von Schautafeln 
in Bild und Text den Wandel des gesellschaftlichen 
Umgangs mit dem Tod. Sie widerspiegelt ausserdem 
den Einfluss von Kirche und Religion auf Bestattungs-
formen.

Liberale Kreise wollten Krematorium 
So erfahren Besucher:innen gleich beim Eingang des 
Friedhofs, dass «Andersgläubige» erstmals 1782 eine 
letzte Ruhestätte auf dem Friedhof des damaligen 
Bürgerspitals fanden. Als 1885 der städtische Friedhof 
Friedental eröffnet wurde, war es Katholik:innen noch 
nicht erlaubt, sich kremieren zu lassen. Gleichwohl 
wurde eine Parzelle für den Bau eines Krematoriums 

100 Jahre Krematorium Luzern

Von Erde, Feuer und Wasser 

Schautafeln mitten auf 
dem Friedhof erläutern 
Bräuche und Rituale  
rund um die Bestattung.
Bilder: Emanuel Ammon/ 
Stiftung Feuerbestattung 2026

Bis 1963 mussten verstorbene Katholik:innen beerdigt werden.  
Dennoch entstand vor 100 Jahren in Luzern ein Krematorium.  

Eine Ausstellung gibt Einblick in die Bestattungskultur.
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freigelassen, denn 1876 war in Mailand das erste Kre-
matorium Europas eröffnet worden, 1886 folgte in Zü-
rich das erste in der Schweiz.

Erst 40 Jahre später wurde das Luzerner Kre- 
matorium eingeweiht. Treibende Kraft dahinter waren 
vor allem liberale Kreise. Dazu gehörte auch der 
Schriftsteller und Literaturnobelpreisträger Carl Spit-
teler. Zwar befand sich das Krematorium noch im Bau, 
als er 1924 starb. Doch weil der Ofen schon betriebs-
bereit war, konnte der reformierte Theologe gemäss 
seinem Wunsch eingeäschert werden. 

Beim Zweiten Vatikanischen Konzil 1963 hob 
Rom das Kremationsverbot für Katholik:innen auf.  
20 Jahre später liess sich bereits die Hälfte der mehr-
heitlich katholischen Bevölkerung der Stadt Luzern 
kremieren. 2005 wurde das alte Krematorium aus 
Gründen der Lufthygiene durch eine neue Anlage er-
setzt. 

Muslime, Jüdinnen, Hindus
Die Schautafeln führen die Besucher:innen direkt auf 
den Friedhof und schliesslich ins alte Krematorium. 
Informationen zur Geschichte der Bestattung wech-
seln sich ab mit Reflexionsfragen: Eine eindrückliche 
Auswahl an Urnen etwa – wasserlöslich, mit integrier-
ter Kerze oder biologisch abbaubar – wirft Fragen zum 
eigenen Ableben auf. 

Unterwegs erfährt man auch, 
welche Regeln rund um den Tod an-
dere Religionen kennen. Jüdische 
Menschen, deren Leichnam nach re-
ligiöser Vorschrift nicht verbrannt 
werden darf, konnten in Luzern ab 
1887 nach ihren Riten beerdigt wer-
den. Erst seit 2008 gibt es im Frie-
dental ein Grabfeld für muslimische 
Verstorbene, deren Gesicht im Grab 
nach Mekka ausgerichtet werden 
soll. Hindus wiederum, deren Leich-
nam in Indien meist auf einem 
Scheiterhaufen eingeäschert wird, 
werden hierzulande kremiert. In Lu-
zern haben sie seit 2012 die Möglich-
keit, ihre Asche unterhalb der Kirche 
St. Karl der Reuss zu übergeben.
Sylvia Stam 

Das alte Krematorium auf dem Friedhof Friedental  
in Luzern. 

Frieden im Tal, 
bis 15.11., jeweils 

9 – 17 Uhr 
friedenimtal.ch

Feste Bewilligung für Friedhofscafé
Die Zukunft des «Cafés unter der Linde» auf dem 
Friedhof Friedental in Luzern ist gesichert, es hat im 
Mai von der Stadt eine feste Bewilligung erhalten 
und kann so dauerhaft weitergeführt werden. Seit 
einer Statutenänderung des Trägervereins im 
Februar gibt es zudem Kollektivmitglieder; Einzel-
mitglieder sind nur noch die jeweiligen Vorstands-
personen. «So sind wir nicht mehr allein verant-
wortlich», sagt Präsidentin Li Hangartner. Sie, Silvia 
Strahm, Beata Pedrazzini und Carmen Jud bauten 
das Friedhofscafé, das im Frühling 2023 eröffnet 
wurde, gemeinsam auf, bilden seither den Vorstand 
des Vereins und waren bis zur Statutenänderung 
auch dessen einzige Mitglieder.

Das Café, das jeweils im Sommerhalbjahr betrieben 
wird, blickt auf ein «erfolgreiches Jahr 2025 mit 
hochmotivierten Freiwilligen» zurück und steht 
mitten in der vierten Saison. Den Betrieb ermöglichen 
50 Freiwillige und 20 Personen, die Kuchen backen.

Das Friedhofscafé in einer Aufnahme vom Mai 2023, 
kurz nach der Eröffnung.� Bild: Dominik Thali
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Betroffene von Missbrauch
Dachverband geplant

In den drei Sprachregionen der Schweiz  
gibt es je eine Organisation für Betroffene 
von Missbrauch im kirchlichen Umfeld. Die 
IG MikU in der Deutschschweiz, Sapec in der 
Romandie und Gava im Tessin planen nun 
einen nationalen Dachverband mit einer  
Geschäftsstelle (50 Prozent). Diese soll ab 
Herbst Aufgaben wie die kritische Beglei-
tung kirchlicher Aufarbeitung oder Anfragen 
der Öffentlichkeit übernehmen. Die einzel-
nen Organisationen bleiben bestehen und 
kümmern sich weiterhin primär und ehren-
amtlich um die Anliegen Betroffener. 

Bischöfe und EKS 
Nein zu Konversionsmassnahmen

Massnahmen, welche die sexuelle Orientierung, die 
Geschlechtsidentität oder den Geschlechtsausdruck 
bei Minderjährigen und/oder Erwachsenen verändern 
oder unterdrücken wollen, seien «entschieden» abzu-
lehnen. Dies erklären die Bischofskonferenz (SBK) und 
der Rat der Evangelisch-Reformierten Kirche Schweiz 
(EKS) in Stellungnahmen, die sie beide am 26.Mai ver-
öffentlichten. SBK und EKS beziehen sich auf aktuelle 
Diskussionen im Bundesparlament über ein nationa-
les Verbot sogenannter Konversionsmassnahmen. 
Solche seien «mit einem seelsorglichen Auftrag, der 
auf Annahme, Wahrhaftigkeit und Schutz der Person 
gründet, nicht zu vereinbaren», schreibt die Bischofs-
konferenz unter anderem.

Seit 40 Jahren
«oeku Kirchen für die Umwelt» feiert

Der ökumenische Verein «oeku Kirchen für die Um-
welt» besteht seit 40 Jahren. Er hat zum Ziel, so die  
Statuten, «die Verantwortung für die Erhaltung der 
Schöpfung im Leben und im Zeugnis der Kirchen tie- 
fer zu verankern». Die Katholische Kirche im Kanton 
Luzern ist eines der rund 340 Kollektivmitglieder und 
hat für die Beratung ihrer Kirchgemeinden mit «oeku» 
eine Leistungsvereinbarung abgeschlossen.

Aus Anlass des Jubiläums gibt es verschiedene 
Veranstaltungen für unterschiedliche Zielgruppen, 
zum Beispiel die Tagung «Kirchgemeinden auf dem 
Weg zur Treibhausgas-Neutralität» am 29. August in 
der Propstei Wislikofen.
Übersicht: oeku.ch/events

Frauenbund Schweiz
Luzernerinnen neu im Vorstand

Der Frauenbund Schweiz hat an seiner Delegierten-
versammlung vom 30. Mai in Weinfelden drei neue 
Vorstandsmitglieder gewählt, von denen zwei aus 
dem Kanton Luzern kommen, Melanie Wächtler aus 
Wauwil (Führungscoach und Gesundheitsfachfrau) so-
wie Sophie Zimmermann aus Kriens (Theologin und 
Pfarreiseelsorgerin). Ebenfalls neu gewählt wurde 
Diana Schor-Hayoz (Deitingen SO). Luzern, der gröss-
te Frauenbund-Kanton, ist damit weiterhin stark in 
dessen Vorstand vertreten. Verabschiedet aus diesem 
wurden Iva Boutellier und Fabienne Roos (beide Lu-
zern) sowie Lydia Corradini-Renggli (Niedergösgen).

Konversionsmassnahmen für Homosexuelle widersprächen 
der Würde der Person als Ebenbild Gottes, erklären die 
Schweizer Bischöfe.� Bild: Adobe Stock

Gefällt auch in einem Pfarrhausgarten: Hummeln  
auf einer Distelart.� Bild: Dominik Thali
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Pastoralraum Emmen-Rothenburg
Stationenweg zum Franziskus-Jubiläum 
Vor 800 Jahren starb Franziskus von Assisi. Im Rahmen 
des Franziskus-Jahres hat die Katholische Kirche Em-
men-Rothenburg in ihren Pfarrkirchen Installationen 
aufgebaut, die zu einem Stationenweg verbunden 
sind. Der Weg lädt dazu ein, sich auf das Leben des 
heiligen Franziskus, seine Fragen, seine Haltung und 
seine aktuelle Botschaft einzulassen. Themen wie Ein-
fachheit, Frieden, Schöpfungsverantwortung, Loslas-
sen und Vertrauen berühren auch heute – persönlich 
wie im kirchlichen Engagement. Der Weg kann allein 
oder in Gruppen begangen werden.
Gruppen nehmen vorgängig mit einem Sekretariat Kontakt  
auf (sekretariat@kath.emmen-rothenburg.ch, 041 552 60 20; 
pfarrei.rothenburg@kath.emmen-rothenburg.ch, 041 280 13 28); 
auf Wunsch Begleitung durch eine:n Seelsorger:in

Adoray Luzern
Mit jungen Menschen Kirche erleben

Adoray ist, so die Beschreibung auf der Website, «eine 
junge Bewegung in der katholischen Kirche mit dem 
Anliegen, durch die Grundhaltung der Anbetung 
(adore) und des Lobpreises (pray) eine lebendige 
Christusbeziehung zu pflegen». Im Adoray Luzern tref-
fen sich jeden Sonntagabend Menschen zwischen 15 
und 35 Jahren, um gemeinsam Gott zu feiern und über 
Gott und die Welt ins Gespräch zu kommen. Am 5. Juli 
öffnet Adoray die Türe für Menschen jeden Alters, die 
sich fragen, wie junge Menschen Kirche erleben, oder 
die einmal moderne christliche Lieder singen möchten.
5.7., 19.30, Kapelle St. Leonhard, Luzern (links neben Hofkirche), 
keine Anmeldung, adoray.ch/orte/luzern

Was mich bewegt
Zur Ruhe kommen

Im Hinblick auf diese Kolumne fragte 
ich meinen Sohn, was ihn bewege, 
wenn er über Kirche und Glaube nach-
denke. «Mich beschäftigt, dass wir in 
unserer Schar immer weniger Minis-
trant:innen sind. Wenn es so weiter-
geht, sind es bald keine mehr.» 

Dies beschäftigt auch mich – 
nicht die Ministrantenschar an sich, 
sondern dieses «Weniger». Der Bedeu-
tungs- und Vertrauensverlust der Kir-
che in der Gesellschaft gibt mir zu den-
ken. Da ist einiges in Bewegung, ja ins 
Rutschen gekommen. Wir stecken 
mitten in herausfordernden Zeiten, 
kirchlich und gesellschaftlich. 

Ich sollte besser nicht davon 
schreiben, was mich bewegt, sondern 
was mich bei all den Fragen und Span-
nungen zur Ruhe kommen lässt: Es 
hilft mir, mit andern im Gespräch zu 
sein, hinzuhören und gemeinsam 
nachzudenken. Es ist bestärkend, Kir-
che dort als wirksam zu erfahren, wo 
sie den Menschen dient, wo sie Not 
wendet und Hoffnung sichtbar macht. 
Ich finde zur Ruhe zurück, wenn ich 
mich an der biblischen Botschaft aus-
richte – nicht als fertige Antwort, son-
dern als lebendige Orientierung: Wan-
del und stetiges Sich-Verändern darf 
im Vertrauen auf Gott geschehen.
Monika Poltera-von Arb, 
Pastoralverantwortliche Bistum Basel
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Vom heiligen Franziskus ist nur der Todestag verbürgt,  
der 3. Oktober 1226.� Bild: Adobe Stock
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Die erste Enzyklika von Papst Leo XIV.

«Wahrheit ist kein fertiges Gebäude»

Am Pfingstmontag ist die erste Enzyklika des aktuellen Papstes erschienen.  
An dem Schreiben sei vieles bemerkenswert, sagt die Sozialethikerin  

Ursula Nothelle-Wildfeuer.

Die Enzyklika trägt den Titel «Magnifica humanitas», 
auf Deutsch «grossartige Menschheit». Sie sagen, 
schon der Titel sei ein Statement. Warum? 
Ursula Nothelle-Wildfeuer: In den Debatten über 
künstliche Intelligenz entsteht oft der Eindruck, als 
stünde die Menschheit praktisch vor dem Untergang, 
als übernehme im dramatischsten Fall KI die Herr-
schaft über die Menschen. Papst Leo sagt das Gegen-
teil: Die Menschheit ist grossartig – auch, weil sie die-
se Technologie entwickelt hat, aber vor allem, weil 
jedem Menschen eine Würde zu eigen ist. 

Bei der Veröffentlichung wurde die Enzyklika als 
eine Art «Regierungserklärung» des Papstes be-
zeichnet. Ist sie das? 
Die Enzyklika zeigt, dass Leo die Würde des Menschen 
in den Mittelpunkt stellt und zugleich auch deren Ver-
letzlichkeit. Eines der zentralen Themen seines Ponti-
fikats ist offensichtlich die Frage nach dem Frieden. Der 
Papst nimmt die Zeichen der Zeit wahr und bezieht sie 
in sein Pontifikat ein, das zeigt auch das Thema KI. 

Papst Leo XIII. veröffentlichte 1891 die erste 
Sozialenzyklika. Er reagierte damit auf die 
Folgen der Industrialisierung, auf die Aus-
beutung der Arbeiter und die Massen
armut. Sehen Sie Parallelen zu heute?
KI stellt eine vergleichbare epochemachen-
de Umwälzung dar. Sie betrifft alle Gebiete 
menschlichen Lebens, alle gesellschaftli-
chen Gruppen, und sie rührt grundsätzlich 
an unser Verständnis des Menschen und der 
Menschheit. Mit seiner Namenswahl hat Leo 
schon eine Art Versprechen abgegeben, sich 
den damit verbundenen Herausforderungen 
zu widmen.

Der Wahrheitsbegriff steht im KI-Zeitalter 
besonders unter Druck. Sie sagen, Papst 
Leo rahme den Begriff bewusst politisch. 
Wie meinen Sie das?
Für Leo ist Wahrheit ein Gemeingut des de-
mokratischen Lebens. Das heisst: Wer die 
Wahrheit untergräbt – mit Fake News, Deep 
Fakes oder polarisierenden Narrativen –, der 
untergräbt auch die Demokratie. Ausserdem 
kann es Wahrheit für Leo nur geben, wo Ver-
antwortung und Vertrauen bestehen. Das 
heisst, Wahrheit muss verhandelt werden. 
Sie ist kein fertiges Gebäude aus dogmati-
schen Grundsätzen, die wir einfach umset-
zen oder verkündigen sollen. Es ist bemer-
kenswert, dass ein Papst das so schreibt.

Papst Leo XIV. unter-
zeichnet die Enzyklika 
«Magnifica humani-
tas – über die Bewah-
rung des Menschen 
im Zeitalter der 
künstlichen Intelli-
genz».
Bild: Vatican Media / 
Romano Siciliani / KNA
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Im Wortlaut: 
die neue Enzyklika  
auf vatican.va

Auch dass ein Papst sich ausführlich dem Freiheits-
begriff widmet, ist neu.
Ja, er spricht von der Freiheit, sich zu bilden, das eigene 
Gewissen zu schulen und anhand eigener Erfahrungen 
und vernünftiger Überlegungen zu argumentieren. 
Diese Sicht auf die Freiheit war auf Seiten des kirchli-
chen Lehramts bisher nicht sehr präsent. Leo sieht die 
Freiheit durch KI in zweierlei Hinsicht bedroht. Zum 
einen fragt er, ob beim Abbau der seltenen Erden nicht 
Menschen, vor allem Kinder, neu versklavt werden. 
Ausserdem weist er auf die Gefahr der Abhängigkeit 
hin, die digitale Plattformen mit sich bringen. 

Eine in vielen Kommentaren zitierte Formulierung 
aus der Enzyklika ist die Forderung Leos, die «KI zu 
entwaffnen». Ist das überhaupt noch möglich?
Dass KI in kriegerischen Kontexten eingesetzt wird, 
lässt sich wohl nicht mehr rückgängig machen. Aber 
Leo sagt, man darf die KI nicht sich selbst überlassen. 
Sie muss lebensfreundlich eingesetzt werden. In 
einem Krieg könnte das heissen, mit Hilfe von KI zu-
mindest zivile Opfer zu vermeiden. Niemals dürfen 
Maschinen über Leben und Tod bestimmen. Es gilt die 
Formel «human in the loop», das heisst, wenn es um 
diese Entscheidungen geht, muss immer ein Mensch 
beteiligt sein. 

Künstliche Intelligenz ist im Vatikan schon lange ein 
Thema. Es wurde eine KI-Kommission eingerichtet, 
Leitlinien für den Umgang mit KI gibt es bereits. Wie 
schätzen Sie den Einfluss dieser Massnahmen ein?
Der Vatikan geht mit gutem Beispiel voran. Wenn man 
in die Geschichte schaut, ist das nicht selbstverständ-
lich. Der Vatikan setzt bereits das um, was der Papst 
für alle Staaten fordert: die Einführung von Regulie-
rungsinstrumenten und einer unabhängigen Aufsicht. 
Es ist allerdings offen, wie das umgesetzt werden 
kann, vor allem in Ländern, die nicht oder nicht mehr 
demokratisch geführt werden. 
Elisabeth Zschiedrich, Erstpublikation im «pfarrblatt» Bern

«Die KI entwaffnen»
«Magnifica humanitas» – grossartige Mensch-
heit – heisst die erste Enzyklika von Papst Leo 
XIV., die am Pfingstmontag vorgestellt wurde. 
Der Papst stellt darin die Soziallehre der Kirche 
im Zeitalter der künstlichen Intelligenz in den 
Mittelpunkt. Dass der Papst bei der Vorstellung 
eines kirchlichen Lehrschreibens selbst an
wesend war und sprach, war erstmalig. «Mehr 
Nachdruck konnte Leo XIV. seinem Anliegen 
nicht geben», kommentierte dazu die NZZ. 
«Magnifica humanitas» treffe den Nerv der Zeit. 
Angesichts einer nahezu unkontrollierten 
Ausbreitung der KI, die seit einigen Jahren die 
Gesellschaft, die globale Wirtschaft und das 
Leben des Einzelnen umpflügt, suchten viele 
Menschen nach ethischer Orientierung.  
Da kommt selbst die linke «Wochenzeitung» 
(WOZ), die ansonsten mit der katholischen 
Kirche fremdelt, zum Schluss: «Der Papst hat 
recht.»

Weitreichende Auswirkungen
Leo ruft in «Magnifica humanitas» dazu auf, 
«eine grossartige Menschheit, in der Gott 
gegenwärtig ist», zu bewahren und Wahrheit, 
Würde der Arbeit, soziale Gerechtigkeit sowie 
Frieden zu fördern. Im digitalen Zeitalter  
sei es notwendig, die künstliche Intelligenz  
zu «entwaffnen».

Deren Auswirkungen sieht der Papst als  
«vielleicht noch weitreichender» als die der 
Industrialisierung. KI durchdringe heute viele 
Lebensbereiche, beeinflusse Entscheidungen 
und verändere die Kriegsführung «drama- 
tisch», zeigt sich Leo XIV. beunruhigt. Für seine 
Enzyklika habe er Wissenschaftler, Ingenieure, 
Politiker, Eltern und Lehrer gehört, so der  
Papst bei der Enzyklika-Vorstellung. Dabei  
habe er verstanden, dass KI-Technologien 
«immenses Leid lindern», aber auch «zutiefst 
beunruhigende» Folgen haben können.
Vatican News / do

Ursula Nothelle-Wildfeuer (*1960) ist Professorin für Christliche 
Gesellschaftslehre und Sozialethik an der Theologischen Fakultät 
der Universität Freiburg i. Br. Sie forscht unter anderem zu Fragen 
von Kirche und Religion in Staat und Gesellschaft, zu Rechtspopu­
lismus und der Tradition der kirchlichen Sozialverkündigung.
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Bild: Dominik Thali

Ich fragte die Schnecke, warum sie so  
langsam sei. Sie antwortete, sie habe  

dadurch mehr Zeit, die Welt zu sehen.
Netzfund / Das Pfarreiblatt wünscht allen erholsame Sommerwochen.


